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SJtit Snteteffe ift fietyerficty jebet Sefet ben braftifctyen

Schilberungett beS SieutenantS unb nunmetyr ©renabiertyaitpt*

maratS ©atyn gefolgt. Swar fanben wir ©atyn bistyer in
einer metyr untergeorbneten, abtyängigen Stellung, in welctyer

feiner militärifdjen Segabung noety toenig ©elegenheit geboten

toutbe, fiety bemettbat ju madjen. Stud) ift nidjt ju leugnen,

baß, roaS ben SJtemoiten ©atyn's einetfeits ju einem tyotyen

Sotjuge gereictyt, nämlicty baS ftritte ©ictybefctytänfen auf baS

©elbftetlebte, itynen anbetetfeits leietyt ben Sotmutf jujietyen

butfte, bei Serfaffer »erroeile boety alljufetyr bei feiner Setfon
unb mache uns atlba mit bem Sllleteinjelnften befannt, roäty*

tenb et fo fetten uns einen Slid etöffne in bie bantalige

©efommtlage ©tiectyenlanbs rote in beffen Sejietyungen ju
bett auswärtigen SJlädjten. greilicty fönttte man entgegnen,

©atyn tyabe eben nietyt für ben literartfctyen SJtarft, fonbern

an feine SJtutter gefchrieben, bie um baS Sehen ityreS ©otyneS

in beftänbiger ©orge fctywebte unb für welctye aucty baS fdjein*

bar ©eringfügigfte, ityren Siebling Setreffenbe oon SBiitytig*

feit war. Stictyt nadj getetyrten Stbtyanblungen, nietyt nacty

jeinen biplomatifctyen Erpofes begetyrte baS fctylichte SJtutter*

tyerj, fonbern nacty guten, nadj etyrenoolten Stactyridjten ityreS

Emanuels. Unb biefe fonnte ber braoe, tapfere ©otyn audi

wirflid) geben. Slllein, biefe Einfeittgfeit, wenn man eS fo

nennen barf, fctyeint mit immertyin ber Serüdfietytigung werft)

ju feilt, ©ie jeigt uns, boß ber tiefe tyiftorifctye unb bet

weite potitifetye Slicf alletbings weniger ©atyn's Sactye war
unb, wenn wir nietyt irren, mödjte hierin unter Slnberem

audj ein ErflärungSgrunb für bie eigenttyümlictye Stellung
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Mit Interesse ist sicherlich jeder Leser den drastischen

Schilderungen des Lieutenants und nunmehr Grenadierhauptmanns

Hahn gefolgt. Zwar fanden wir Hahn bisher in
einer mehr untergeordneten, abhängigen Stellung, in welcher

seiner militärischen Begabung noch wenig Gelegenheit geboten

wurde, sich bemerkbar zu machen. Auch ist nicht zu leugnen,

daß, was den Memoiren Hahn's einerseits zu einem hohen

Vorzuge gereicht, nämlich das strikte Sichbeschrünken auf das

Selbsterlebte, ihnen andererseits leicht den Vorwurf zuziehen

dürfte, der Verfasser verweile doch allzusehr bei seiner Person

und mache uns allda mit dem Allereinzelnsten bekannt, während

er so selten uns einen Blick eröffne in die damalige

Gesammtlage Griechenlands wie in dessen Beziehungen zu

den auswärtigen Mächten. Freilich könnte man entgegnen,

Hahn habe eben nicht für den literarischen Markt, sondern

an seine Mutter geschrieben, die um das Leben ihres Sohnes

in beständiger Sorge schwebte und für welche auch das scheinbar

Geringfügigste, ihren Liebling Betreffende von Wichtigkeit

war. Nicht nach gelehrten Abhandlungen, nicht nach

feinen diplomatischen Expofes begehrte das schlichte Mutterherz,

sondern nach guten, nach ehrenvollen Nachrichten ihres

Emanuels. Und diese konnte der brave, tapfere Sohn «um

wirklich geben. Allein, diese Einseitigkeit, wenn man es fo

nennen darf, scheint mir immerhin der Berücksichtigung werth

zu sein. Sie zeigt uns, daß der tiefe historische und der

weite politische Blick allerdings weniger Hahn's Sache mar
und, wenn mir nicht irren, möchte hierin unter Anderem

anch ein Erklürungsgrund für die eigenthümliche Stellung
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liegen, bie ©atyn tyernach bem ©ofe, fpejieE ber Sönigin ge*

genüber eingenommen tyat.

SBie fdjabe, baß ©atyn feine SJtemoiren nidjt toeiter

gefütyrt, jo baß et uns nietyt einmal eine flüchtige Sfijje
feinet fetneten SebettSfcbidfale »om ©auptmann bis jum
©enerallieutenant tytnterlaffen tyat! SBie gerne roütbe ityn bet

Sefet aucty butd) bie mtyigetn gitebenSjotyte begleiten unb an
bei ©anb bei getrifteten Etfatytung bes SerfafferS fiety beletyren

laffen über ©riectyenlanb unb fein merfroütbiges Solf, füt
welches ©atyn getabe bestyalb ein fo tyotyeS gnteteffe getyabt

ju tyaben fetyien, weil et in itym bie größten Softer unb bie

größten Sugenben pereinigt fanb! Socty SBünfdje unb Ejtla*
mationen tyeifen tyier nictyts unb es bleibt nictyts anbers übrig,
als aus ein paar Stottjen, aus Siiefett beS ©eneralS, aus

einigen SJtitttyeilungen feinet Setwanbten unb gteunbe, aus

ben wenigen ©efpiäctyen, bie id) mit itym gepflogen, wie aus

jeitgenöffifctyen Ouelten bei aßet Sütje bo§ SebenSbilb ©atyn's,

beffen Slnfang et felbft mit tyeitlictyen garben gejeietynet, fo

getreu als mögliety ju Enbe ju fütyten.

Sie Seit ber glänjenben SBaffenttyaten, ber blutigen
©lege unb Stieberlogen, felbft ber tütynen ©anbftreiche unb

beuteluftigen Stbenteuer beS griectyifctyen SefreiungsfampfeS

roar mit bem Satyre 1828 fo oiel roie oorüber. Senn fetyon

näherten fiety StußlanbS ©eere ber geängftigten Surfei, um
balb fiegreict) ben Salfan ju übetfdjteiten. ©djon hotte @e*

neral SJtaifon mit jeinen 14,000 granjofen ben Sbtatyim

Safctya jut Stäumung bet SJtotea gejroungen. gm Stooembet

beSfelben SatyteS natymen bie SJtäctyte bie SJtotea unb bie Snfeln
unter ityte ©atantie. Sm SJtai 1829 roat butety ©enetal

Etyutdj aud) ©etlas oon ben Sütfen befteit unb SJtiffolongtyi,

biefe ©tabftätte bet Sapfetften, wiebetum erobert worben.

Ser griebe oon Stbrtanopel, 14. ©eptember 1829, nöttyigte
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liegen, die Hahn hernach dem Hofe, speziell der Königin
gegenüber eingenommen hat.

Wie schade, daß Hahn seine Memoiren nicht weiter

geführt, ja daß er uns nicht einmal eine flüchtige Skizze

seiner ferneren Lebensschicksale vom Hauptmann bis zum
Generallieutenant hinterlassen hat! Wie gerne würde ihn der

Leser auch durch die ruhigern Friedensjahre begleiten und an
der Hand der gereifteren Erfahrung des Verfassers sich belehren

lassen über Griechenland und sein merkwürdiges Volk, für
welches Hahn gerade deshalb ein so hohes Interesse gehabt

zu haben schien, weil er in ihm die größten Laster und die

größten Tugenden vereinigt fand! Doch Wünsche und Erkla-

mationen helfen hier nichts und es bleibt nichts anders übrig,
als aus ein paar Notizen, aus Briefen des Generals, aus

einigen Mittheilungen seiner Verwandten und Freunde, aus

den wenigen Gesprächen, die ich mit ihm gepflogen, wie aus

zeitgenössischen Quellen bei aller Kürze das Lebensbild Hahn's,
dessen Anfang er selbst mit herrlichen Farben gezeichnet, so

getreu als möglich zu Ende zu führen.
Die Zeit der glänzenden Waffenthaten, der blutigen

Siege und Niederlagen, selbst der kühnen Handstreiche und

beuteluftigen Abenteuer des griechischen Befreiungskampfes

war mit dem Jahre 1828 so viel wie vorüber. Denn schon

näherten fich Rußlands Heere der geängstigten Türkei, um
bald siegreich den Balkan zu überschreiten. Schon hatte
General Maison mit feinen 14,000 Franzosen den Ibrahim
Pascha zur Räumung der Morea gezwungen. Im November

desselben Jahres nahmen die Mächte die Morea und die Inseln
unter ihre Garantie. Im Mai 1829 war durch General

Church auch Hellas von den Türken befreit und Miffolonghi,
diese Grabstätte der Tapfersten, wiederum erobert worden.

Der Friede von Adrianopel, 14. September 1829, nöthigte
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fobann bte Sfotte jur Slnetfennung aEet bet ben ©riectyen

oon ben btei ©toßmäctyten gewätytten gteityeiten wie jut Set*

jichtletftung auf bas ObeityotyeitSted)t unb bei gotbetung

itgenbweldjen Stibuts. Sutetj bas Sonbonet StotofoE oom

3. gebtuar 1830 warb enblid) ©riectyenlanb ju einem fou*

oeränen Sönigteictye etflätt unb beffen ©tenjen feftgefefet, ein

Setttag, welchem bie Sfotte fetyon im bataufolgenben Slpril
beitrat. X

Stun tyoffte man allgemein, es möctyte jefet für ©riectyen*

lanb eine beffere Seit tyeranbrectyen. Slllein ber Siinj Seopolb

oon ©actyfen=Soburg*@ottya fetytug, roaS für bie ©egenwart
nictyts metyr StußergeroötynlidjeS tyat, bie angebotene SönigS*

frone aus nnb ber mit ber Stegentfchaft betraute SapobiftriaS

metfterte SllleS gar ju fetyr nodj ruffifetyent ©etynitt. Ser
Sürgertrieg loberte aufs Steue empor. SJtiauliS fteefte bie

griectyifdje gtotte in Sranb, nur um fie etwaigen ruffifdjen

Uebergriffen ju entjtehen, unb Sonftantin SJtauromictyaliS er*

morbete ben ©rafen SapobiftriaS, eben als er ju Stauptia in

bie Sirdje beS tyeil. ©ppribioit treten roollte. 9. Oftobet 1831.

Siefeit tyeillofen SBitreu maetyte erft bie Stnfunft beS

Stinjen Otto oon Saiertt, ber fiel) jur Slnnatyme ber grie*

ctyifdjctt SönigStrone bereit erflärt tyätte, ein Enbe.

SBo bleibt aber unfer ©atyn? So roerben jumal bie*

jenigett unferer Sefer jiemlicty ungebtttbig fragen, für welctye

obige gefctyictytlictye Ueberfictyt weniger betedjnet war. Soit
unferem ©atyn fetyien uns leiber feit feinen ©treifjügen unter

SJtiauliS alle unb jebe Scachrictyten, bis wir »ernetymen, baß

er att bent für ©riectyenlanb benfmürbigen 6. gebruar 1833
in Stauptia audj jugegen war unb mit feiner ©tenabiet*

fompagnie am Ufer ftunb, als Otto unter bem Sujauctyjen bes

SolfeS fein neues Sönigreicty betrat. Sie Stegierung bot nun
Stiles auf, Stutye unb Drbnung tyerjufteEen. SieS tont fteiliety
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sodann die Pforte zur Anerkennung aller der den Griechen

von den drei Großmächten gewährten Freiheiten wie zur
Verzichtleistung auf das Oberhoheitsrecht und der Forderung

irgendwelchen Tributs, Durch das Londoner Protokoll vom
3, Februar 1830 ward endlich Griechenland zu einem

souveränen Königreiche erklärt und dessen Grenzen festgesetzt, ein

Vertrag, welchem die Pforte schon im daranfolgenden April
beitrat. x

Nun hoffte man allgemein, es möchte jetzt für Griechenland

eine bessere Zeit heranbrechen. Allein der Prinz Leopold

von Sachsen-Koburg-Gotha schlug, was für die Gegenwart

nichts mehr Außergewöhnliches hat, die angebotene Königskrone

aus nnd der mit der Regentschaft betraute Kapodistrias

meisterte Alles gar zu fehr nach russischem Schnitt. Der

Bürgerkrieg loderte aufs Neue empor, Miaulis steckte die

griechische Flotte in Brand, nur nm sie etwaigen russischen

Nebergriffen zu entziehen, und Konstantin Mauromichalis
ermordete den Grafen Kapodistrias, eben als er zu Nauplia in

die Kirche des heil. Spyridiou treten mollte, 9. Oktober 1831,

Diesen beillosen Wirren machte erst die Ankunft des

Prinzen Otto von Baiern, der sich zur Annahme der

griechischen Königskrone bereit erklärt hatte, ein Ende,

Wo bleibt aber unser Hahn? So merden zumal
diejenigen unserer Leser ziemlich nngeduldig fragen, für welche

obige geschichtliche Nebersicht weniger berechnet war. Von
unserem Hahn fehlen uns leider seit seinen Streifzügen unter

Miaulis alle und jede Nachrichten, bis mir vernehmen, daß

er an dem für Griechenland denkwürdigen 6. Februar 1833
in Nauplia auch zugegen war und mit seiner Grenadierkompagnie

am Nfer stund, als Otto unter dem Zujauchzen des

Volkes sein neues Königreich betrat. Die Regierung bot nun
Alles auf, Ruhe und Ordnung herzustellen. Dies mar freilich
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feine fo leichte ©aetye, inbem bie ftoljen Salifaren, bie roilben

SJtainoten unb bie in allen ©chlupfroinfeln tyaufenben Sleptyten

fpftematifctyen SBiberftanb letfteten. Saß ber mit Sanb unb

Seuten rootyl oertraute ©atyn tyiet trefflictye Sienfte leiften

fonnte, roatb balb etfannt, unb obfctyon bie baietifctyeu SJJili*

tätS aus natjeliegenben ©tunben oon työctjftet ©eite fiety einet

gereiften Seootjugung ju erfreuen tyatten, fo rourbe boety

©atyn ba unb bort mit nietyt unwichtigen SJtiffionen betraut.

Stadtybem er am Enbe ber breißigei gatyte eine Seitlang bie

©teile eines Sommanbanten in SattaS befleibet, btängte eS

ityn, feine ttyeute ©eimotty, fein liebes Sein toiebet ju fetyen.

Setgebltch fuctyten roit jeboety nacty SJtitttyeilungen oon feinet

Steife; unb übet feilten Slufenttyalt in Sem berichtete uns

nur ein greunb »on ©abn'S Sruber, Sari, baß er einft ben

lefetem in jeinem Simmer aufgefuetyt, bafelbft abet Einen mit

getteujten Seinen auf einet Ottomane fifeenb unb eine lange

Sürtenpfeife tauctyenb getroffen tyabe. Sie ftemblänbifche Et*

fdjeimmg babe itym einen fetyatfen Slid jugeroorfen, im Ue*

brigen oon feiner Slnroefentyeit fdjlectyterbittgs feine Stotij

genommen. Erft nad) geraumer Seit tyabe fiety ein ©efpräcty

ongebatynt, bas bonn immer lebljafter unb inteteffantet ge*

tootben fei. SaS Einjige abet, bas itym tyieoon noety in

Erinnetung geblieben, fei bie Steußetung ©ntyn'S — berat

biefet roat ja bet gtembling — : „Einem ©riectyen fann

man nietyt trauen, aucty roemt er bei allen ©eiligen« fetyroött;

einem Sütfen abet glaube iety auf's SBott."

gm guli 1841 tteffen wit ©atyn fetyon wiebet in SJto*

bon, wo et jum SataillonSfommanbanten ernannt wetben

follte. ©ein ftütyetet Etyef, baS StiegSminiftetium unb felbft

bei Sönig erflärten fiel) entfdjieben ju ©atyn's ©unften. SIEein

bie ränfeoolle unb mächtige Sattet bet SJtauromtctyaltS wußte

noch im lefeten Stugenblicfe bie ©aetye ju tyintettteiben. SJtan
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keine so leichte Sache, indem die stolzen Palikaren, die wilden

Mainoten und die in allen Schlupfwinkeln hausenden Klephten

systematischen Widerstand leisteten. Daß der mit Land und

Leuten wohl vertraute Hahn hier treffliche Dienste leisten

konnte, ward bald erkannt, und obschon die baierischen Militärs

aus naheliegenden Gründen von höchster Seite sich einer

gemissen Bevorzugung zu erfreuen hatten, so wurde doch

Hahn da und dort mit nicht nnmichtigen Missionen betraut.

Nachdem er am Ende der dreißiger Jahre eine Zeitlang die

Stelle eines Kommandanten in Patms bekleidet, drängte es

ihn, seine theure Heimath, sein liebes Bern wieder zu sehen.

Vergeblich suchten wir jedoch nach Mittheilungen von feiner

Reise; und über feinen Aufenthalt in Bern berichtete uns

nnr ein Freund von Hahn's Bruder, Karl, daß er einst den

letzter« in seinem Zinimer aufgesucht, daselbst aber Einen mit
gekreuzten Beinen auf einer Ottomane sitzend und eine lange

Türkenpfeife rauchend getroffen habe. Die fremdländische

Erscheinung habe ihm einen scharfen Blick zugeworfen, im
Uebrigen von seiner Anwesenheit schlechterdings keine Notiz

genommen. Erst nach geraumer Zeit habe sich ein Gespräch

angebahnt, das dann immer lebhafter und interessanter

geworden sei. Das Einzige aber, das ihm hievon noch in

Erinnerung geblieben, sei die Aeußerung Hahn's — denn

dieser war ja der Fremdling — : „Einem Griechen kann

man nicht trauen, auch menn er bei allen Heiligen« schwört;

einem Türken aber glaube ich auf's Wort,"
Im Juli 1841 treffen mir Hahn schon wieder in Mo-

don, wo er zum Bataillonskommandanten ernannt merden

sollte. Sein früherer Chef, das Kriegsministerium und selbst

der König erklärten sich entschieden zu Hahn's Gunsten, Allein
die ränkevolle und mächtige Partei der Mauromichalis wußte

noch im letzten Augenblicke die Sache zu hintertreiben. Man
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fefete eben SIEeS baran, um on bie ©pifee jenes SataillonS, baS

in ber SJiahta ju liegen tyotte, eine fctyroache, gefügige Sreotur

ju ftellen — unb baß ©atyn eine folctye nietyt roar, baS mußten

bie ©erreit SJtauromictyaliS unb Sonfotten jut ©enüge.

©atyn rouibe alfo auf eine fetyt empfinblictye SBeife tyint*

angefefet. Socty trug er aucty bieS, roie eS bem äctyteit ©ol=

baten gejiemt, otyne alles SJturren. Es märe itym — beliebt

roie et roar — ein SeidjteS getoefen, fein SataiEon ju Unge*

fefelictyleiten ju oetleüen, obei bodj roenigftenS bent iieuecroätylten

Sommaitbanten uufäglictye ©etyroiecigfeiten ju oetutfadjen.
©eine ebte Statut jeigte fiety abet aucty tyiet nur in einem

um fo fdjöneren Sichte. Er oermotyute feine unroirfetyen ©ot*

baten jur Otbnung, mattete bie Stnfunft bes Sommanbanten

gelaffen ab, gab itym mit gtößtet Sereitroitligfeit alle ge=

roünfetyte SluSfunft, oertangte bann aber bei ber Stegietung

au bie ©pifee bet fogenannten Etiteit=Sioifion, bie in Stioo*

lijja ftationiit roat, oeifefet ju roerben. ©ein SBunfcty rourbe

itym otyne SBeitereS getoätyrt. StEein aucty in Sripolijja ließen

itym feine geinbe unb Serläumber feine Stutye. Obfctyon er

mit großer ©eroiffeutyaftigfeit feinet Sflietyt oblag unb felbft

metyt leiflete als itym ootgefctyiieben roar, fo rourbe boety fein

SJtittelctyeu unterlaffen, um gegen ityn beim Sönig ju intti*
guiteit. ©atyn tief geftänft unb oeiftimmt bntd) foletye Et*

fatytungen unb roeil et, roie ei an feine ©chroeftet fetyrieb,

bemerfen mußte, baß man ityn ju jebem mißlichen Unternety*

men, ju jeber Organijation unb Smppenbilbratg ftets tyerauS*

fanb, roätyrenb matt bann bie grüctyte jeiner SJiütyen immer Stn*

bere einernten ließ, roanbte fiety bireft an ben itym befreunbeten

glügelabjutanten ©r. SJtajeftät unb legte itym ju ©anben beS

SönigS bas Unleibliche bet Sage bot, in roelctyet et jidj befanb.

©atyn ettyielt nietyt lange batauf eine fetyt anetfenuenbe Sint*

roort, roie bie SluSfictyt auf feine balbige Serfefeung. Etye er
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setzte eben Alles daran, um an die Spitze jenes Bataillons, das

in der Maina zu liegen hatte, eine schwache, gefügige Kreatur

zu stellen — und daß Hahn eine solche nicht war, das wußten
die Herren Mauromichalis und Konsorten zur Genüge,

Hahn wurde also auf eine sehr empfindliche Weise

hintangesetzt. Doch trug er auch dies, wie es dem ächten

Soldaten geziemt, ohne alles Murren. Es wäre ihm — beliebt

wie er mar — ein Leichtes gewesen, fein Bataillon zu

Ungesetzlichkeiten zn verleiten, oder doch wenigstens dem neuerwählten
Kommandanten unsägliche Schmierigkeiten zu verursachen.

Seine edle Natur zeigte sich aber anch hier nur in einem

um so schöneren Lichte. Er vermahnte seine unwirschen
Soldaten zur- Ordnung, wartete die Ankunft des Kommandanten

gelassen ab, gab ihm mit größter Bereitwilligkeit alle

gewünschte Auskunft, verlangte dann aber bei der Regierung

an die Spitze der sogenannten Eliten-Division, die in Tripolizza

stationirt mar, versetzt zu werden. Sein Wunsch wurde

ihm ohne Weiteres gewährt. Allein auch in Tripolizza ließen

ihm seine Feinde nnd Verläumder keine Rühe. Obschon er

mit großer Gewissenhaftigkeit seiner Pflicht oblag und selbst

mehr leistete als ihm vorgeschrieben war, so wurde doch kein

Mittelchen unterlassen, um gegen ihn beim König zu intri-
guiren. Hahn tief gekränkt und verstimmt durch solche

Erfahrungen und weil er, wie er an seine Schwester schrieb,

bemerken mußte, daß man ihn zu jedem mißlichen Unternehmen,

zu jeder Organisation und Truppenbildung stets herausfand,

während man dann die Früchte feiner Mühen immer
Andere einernten ließ, wandte fich direkt an den ihm befreundeten

Flügeladjutanten Sr, Majestät und legte ihm zu Handen des

Königs das Unleidliche der Lage dar, in welcher er fich befand.

Hahn erhielt nicht lange darauf eine sehr anerkennende

Antwort, wie die Aussicht auf seine baldige Versetzung. Ehe er
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jeboety» Stipolijja oettieß, gelangten noety, itym ganj ratetroattet,

Stiefe betanntet ©djroeijetoffijieie oon Steapel an ityn, in
roelctyen ei mit ben roäimften SBorten aufgefotbett mutbe,

feinen Sametaben jenfeitS bei Stbiia einen Sefud) abjuftatten;
SBotynung, Sifcty it., SllleS ftetye füt ityn in Seteitfctyaft.

©atyn fonnte biefet loctenben Eintabung leibet nietyt entfptectyen,

inbem itym baS Sommanbo bes 4. gägetbatoiltons ju Sta*

porin übertragen mutbe. ©iet fanb et toiebet oiel Sltbeit,

abet aucty bie Slitecfennung, baß man ityn im oettyättgniß*

ooEen Satyte 1843 jum Stafefommanbanten oon Staootin

ernannte. Sefanntlict) tyatten bie Snttiguen unb Setfctyroötun*

gen, gegen welctye bas junge Sönigteicty »on Slnfang an fott
unb fott ju fämpfen hatte, fiety untet rufftfehen, ttyeilweife

aucty englifctyen unb franjöfifctyett Slnfetyürangen im ©eptembet

1843 in einet Steoolution Suft gemactyt. Sa bas SJtilität

gleicty oon ootnetyetein fiety in SJtaffe füt ben Stufftanb ettlätte,
fo mat eS ben Setfctywötem ein Seichtes, ben Söuig jur
Slnnatyme einer Sonftitution ju jwingen. ©atyn ftemmte fiety

nadj Sräften, roenn audj otyne SluSfidjt auf Erfolg, gegen

bie ErtyebungSgelüfte, äußerte fiety ratgefctyeut, bai bei ben

gegenroärtigen Sertyältmffen, bei bem noety niebrigen SilbungS*
ftanb ber ©riectyen, bei ben SlnfdjQuungen unb ©eroötynungen,

bie eine jatyttyunbeitlange ©flaoeiei jutücfgelaffen tyätte, ein

fonftitutionelleS Stegiment oottäufig füt bas Solf feine SBotyl*

ttyat, oietmetyt ein tedjteS Unglüd fei. Eine Uebecjeugung,

bie et felbft in Sejug auf baS ©riectyenlanb unfetet Sage,

ttofe nietyt unetfteulidjet gottfdjritte auf einjelnen ©ebieten,

nodj bis an fein Enbe beibetyielt.

Slttein bie Sonftitution rourbe jut Styatfactye — unb

unfet ©atyn jut Setotynung für feine Stnhängüehfett on bie

fönigttctyen Stectyte unb für fein freimüttyigeS SJtanneSroort

im Stang eines Dberftlieutenants im ganuar 1844 auf
Serner £afd)entutf. 1871. 9
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jedoch Tripolizza verließ, gelangten noch, ihm ganz unerwartet,
Briefe bekannter Schweizeroffiziere von Neapel an ihn, in
welchen er mit den wärmsten Worten aufgefordert wurde,

seinen Kameraden jenseits der Adria einen Besuch abzustatten;

Wohnung, Tisch :c., Alles stehe für ihn in Bereitschaft.

Hahn konnte dieser lockenden Einladung leider nicht entsprechen,

indem ihm das Kommando des 4. Jägerbataillons zu

Navarin übertragen wurde. Hier fand er wieder viel Arbeit,
aber auch die Anerkennung, daß man ihn im verhängniß-
vollen Jahre 1843 zum Platzkommandanten von Navarin
ernannte. Bekanntlich hatten die Intriguen und Verschwörungen,

gegen welche das junge Königreich von Anfang an fort
und fort zu kämpfen hatte, sich unter russischen, theilweise

auch englischen und französischen Anschürungen im September

1843 in einer Revolution Luft gemacht. Da das Militär
gleich von vorneherein sich in Masse für den Aufstand erklärte,

so war es den Verschwörern ein Leichtes, den König zur

Annahme einer Konstitution zu zwingen, Hahn stemmte sich

nach Kräften, wenn auch ohne Aussicht auf Erfolg, gegen

die Erhebungsgelüste, äußerte sich ungescheut, daß bei den

gegenwärtigen Verhältnissen, bei dem noch niedrigen Bildungs-
stand der Griechen, bei den Anschauungen und Gewöhnungen,

die eine jahrhundertlange Sklaverei zurückgelassen hätte, ein

konstitutionelles Regiment vorläufig für das Volk keine Wohlthat,

vielmehr ein rechtes Unglück sei. Eine Ueberzeugung,

die er selbst in Bezug auf das Griechenland unserer Tage,

trotz nicht unerfreulicher Fortschritte auf einzelnen Gebieten,

noch bis an sein Ende beibehielt.

Allein die Konstitution wurde zur Thatsache — und

unser Hahn zur Belohnung für seine Anhänglichkeit an die

königlichen Rechte und für sein freimüthiges Manneswort

im Rang eines Oberstlieutenants im Januar 1844 auf

Berner Taschenbuch. 1871. 9
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piet') gatyte in SiSponibilität oetfefet. SBar eS boety ber Sattei
bet SaletgiS unb SJtafrpanmS bei ber ganjen Seroegung

roeniger unt Sonftitution ober Stictyt*Sonftitittion, als »ielmetyr

um ityren eigenen, unumfctyränften Einfluß unb einen oer=

nidjtenben ©etylag gegen bie Seutfctyen ju ttyun getoefen.

©atyn, an ©chicffalsroeehfet hinlänglich getoötynt, beugte

jicty aucty unter biefeS SJtißgefehid mit. ebter gaffung. Sie
itym aufeilegte, unfieiroiltige SJtuße benufete ei oomeljmlidj,

um als ein tunbiget unb teibenfctyafttictyei Säget bas intetef*

fante Sanb nadj allen Stiftungen ju burctyftreifen. Sa wutbe

et nietyt nut mit ben Seigen unb Styätetn ©tiectyenlanbs in

feltenet SBeife oetttaut gemactyt, fonbetn ba bot fiety itym aucty

bie befte ©elegentyeit, bas griechtfetye Sott nadj feinem matyten

SBefen fennen, fctyäfeen unb lieben ju lernen, ©o wenig
©efetymad er im Slllgemeinen jenen ©efctylechtetn obgeroinnen

tonnte, bie burety Stbftammung ober Steictyttyum bos ©lücf

tyatten, fidj an ber ©pifee ber Station gefteflt ju fetyen unb

ftety fo reetyt eigentlicty als bie Sertreter ©riedjenlattbs Betcactyte-

ten, »ielmetyt bie Eitelfeit, bie ©roßfprectyeret, bie Unjuoer*

läßigfeit, bie ©uetyt nadj Sntriguen unb Serfctyroörungen ber

meiften biefer Seute bem bittetften uub beißenbften Säbel

unterjog, fo günftig lautete fein Urttyeil über ben fetylichten

Sütget unb Sanbmann. ©etyon ityre frauliche Etfctyeinuug,

ityr fräftiger Sörperbau, ityr majeftättfeher ©ang, fobann ityre

rounberbare gätyiglett, bie größten ©trapajen ju ertragen,

noety metyt ityt ©inn jut ©auslichten unb Eingejogentyeit,

ootnetymlicty aber ityre Siebe jur ©eimatty, unb bie Dpferroit*

ligfeit, Stiles unb gebeS für'S ttyeure Saterlanb einjufefeen,

tyat itym baS ©erj für biefeS oielgefdjmätyte, roeil in feinem

l) ©o nod) Stotijen »on ©atyn felbft. Stocty bem Etat de
Service ließ mon ityn fogar 7 Satyre in SiSponibilität. SBir
tyabeu guten ©runb, ©atyn'S SIngabe als bie genauere onjufetyen.

130

vier ') Jahre in Disponibilité versetzt. War es doch der Partei
der Kalergis und Makryannis bei der ganzen Bewegung

weniger uni Konstitution oder Nicht-Konstitution, als vielmehr

um ihren eigenen, unumschränkten Einfluß und einen

vernichtenden Schlag gegen die Deutschen zu thun gewesen.

Hahn, an Schicksalsmechsel hinlänglich gewöhnt, beugte

stch auch unter dieses Mißgeschick mit. edler Fassung. Die

ihm auferlegte, unfreiwillige Muße benutzte er vornehmlich,

um als ein kundiger und leidenschaftlicher Jäger das interessante

Land nach allen Richtungen zu durchstreifen. Da wurde

er nicht nur mit den Bergen und Thälern Griechenlands in

seltener Weise vertraut gemacht, sondern da bot sich ihm auch

die beste Gelegenheit, das griechische Volk nach seinem wahren

Wesen kennen, schätzen und lieben zu lernen. So wenig
Geschmack er im Allgemeinen jenen Geschlechtern abgewinnen

konnte, die durch Abstammung oder Reichthum das Glück

hatten, sich an der Spitze der Nation gestellt zu sehen und

sich so recht eigentlich als die Vertreter Griechenlands betrachteten,

vielmehr die Eitelkeit, die Großsprecherei, die Unzuver-

läßigkeit, die Sucht nach Intriguen und Verschwörungen der

meisten dieser Leute dem bittersten und beißendsten Tadel

unterzog, so günstig lautete sein Urtheil über den schlichten

Bürger und Landmann. Schon ihre stattliche Erscheinung,

ihr kräftiger Körperbau, ihr majestätischer Gang, sodann ihre

wunderbare Fähigkeit, die größten Strapazen zu ertragen,

noch mehr ihr Sinn zur Häuslichkeit und Eingezogenheit,

vornehmlich aber ihre Liebe zur Heimath, und die Opferwilligkeit,

Alles und Jedes für's theure Vaterland einzusetzen,

hat ihm das Herz für dieses vielgeschmähte, weil in seinem

So nach Notizen von Hahn selbst. Nach dem List às
Servies ließ man ihn sogar 7 Jahre in Disponibilité. Wir
habeu guten Grund, Hahn's Angabe als die genauere anzusehen.
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tieferen ©runbe toenig gelaunte Sotf geöffnet unb metyt benn

einmal itym ben ©eufjet abgepteßt: „O ©ott! SBaS ließe

fid) boety SllleS aus biefem Solfe madjen! Su ben bräoften

Sütgetn, ju bett tapfetften ©olbaten roäie es ju etjietyeu,

roenn es eine oemünftige, b. 1). eine ratnachftchtltch ftrenge,

aber gereetyte unb bem Stationalfataftet Stectynung ttagenbe

Seitung fänbe!"
Untet foletyem Stomabenleben rouetys abet aud) fei

©atyn metyt unb metyt bei SBunfcty nadj einet eigenen ©aus*

lictyfeit. Set SBunfcty fanb feine glücflictye Etfüllung, als er

im Satyt 1848 jum Sommanbaitten oon Slttyen bemfen, in

gtäulein SJtatie bes ©tangeS, Soetytet beS SatouS beS

©tangeS, ber auf Euböa große ©üter befaß, baSjenige SBe*

fen erfannte, bas alle Eigenjctyaften in fiety oereinigte, um
fein fünftigeS ©lücf ju oetbütgeu. gräulein bes ©ranges

roat ben 21. guni 1826 in Stmßen geboten, tyätte fobann

ju SteSben eine äußetft fotgfätttge Etjietyung ettyalten. ©ie

muß nad) übetetnftimmenben Seiictyten allet Setet, bie fie einft

gefetyen, eine roitflich ganj auSgejeictynete Etfdjeinung getoefen

fein, in roelctyet ©djöntyeit, Slnftanb, ©aben beS ©eiftes unb

©etjenS miteinanbei wetteiferten. Stm 12. Oftobet 1848
wutbe bie ©ochjeit gefeiert. Schwerlich tyat felbft ein Slttyen

jemals ein ftattlidjeres Stautpaat etblicft. ©atyn wat auf

bem ©ipfet feines ©lücfes angelangt. Slbet fetyon nadj neun

SJtonaten wutbe itym in golge einet gtühgebutt bie tyetß*

geliebte ©attin entttffen unb bamit, wie et mit einft fetyrieb,

„baS lefete Sfanb, bie einjige ©offnung einer beffeten, glücf*

licheten Sufunft jetttümmett." SBenn eS wobt fein foflte,
waS mit gemanb oetfietjette, baß um jene Seit ein ©ofball
abgetyalten wutbe, ju bet aucty ©atyn's ©attin eine Etnlabung
ettytett, begteiflidjetweife abet ahletynte, butd) jiemlicty gebie*

teeifetye SBotte bet Sönigin fiety abet bennoety fo ju fagen
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tieferen Grunde wenig gekannte Volk geöffnet und mehr denn

einmal ihm den Seufzer abgepreßt: „O Gott! Was ließe

sich doch Alles aus diesem Volke machen! Zu den bravsten

Bürgern, zu den tapfersten Soldaten märe es zu erziehen,

wenn es eine vernünftige, d. h, eine unnachsichtlich strenge,

aber gerechte und dem Nationalkarakter Rechnung tragende

Leitung sänke!"
Unter solchem Nomadenleben wuchs aber auch bei

Hahn mehr und mehr der Wunsch nach einer eigenen

Häuslichkeit. Der Wunsch fand seine glückliche Erfüllung, als er

im Jahr 1848 zum Kommandanten von Athen berufen, in

Fräulein Marie des Granges, Tochter des Barons des

Granges, der auf Euböa große Güter besaß, dasjenige Wesen

erkannte, das alle Eigenschaften in sich vereinigte, um

sein künftiges Glück zu verbürgen. Fräulein des Granges

war den 21, Juni 1826 in Preußen geboren, hatte sodann

zu Dresden eine äußerst sorgfältige Erziehung erhalten. Sie

muß nach übereinstimmenden Berichten aller Derer, die sie einst

gesehen, eine wirklich ganz ausgezeichnete Erscheinung gewesen

sein, in welcher Schönheit, Anstand, Gaben des Geistes und

Herzens miteinander wetteiferten. Am 12. Oktober 1848
wurde die Hochzeit gefeiert. Schwerlich hat selbst ein Athen

jemals ein stattlicheres Brautpaar erbtickt. Hahn war auf

dem Gipfel seines Glückes angelangt. Aber schon nach neun

Monaten wurde ihm in Folge einer Frühgeburt die

heißgeliebte Gattin entrissen und damit, wie er mir einst fchrieb,

„das letzte Pfand, die einzige Hoffnung einer besseren,

glücklicheren Zukunft zertrümmert," Wenn es wahr sein sollte,

was mir Jemand versicherte, daß um jene Zeit ein Hofball
abgehalten wurde, zu der auch Hahn's Gattin eine Einladung
erhielt, begreiflicherweise aber ablehnte, durch ziemlich

gebieterische Worte der Königin sich aber dennoch so zu sagen
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genöttyigt faty, bem gefte anjurootytten, bort jene Eifältung fiety

jujog, bte ben Sob jur golge tyotte, fo möctyte aucty tyiettn ein

©runb einer geroiffen SJtißftimmung ©atyn'S gegen bie Sönigin

liegen. ©atyn'S ©emotylin rourbe unter allgemeittfter Styeilnatyme

ouf bem eoangelifctyen ©ottesaefer ju Slttyen beigefefet. Ser

Sentftein trägt bie Snfetyrift: „ ©ier begruben ©atte unb

Sätet bie einjige ©offnung auf ein glücflictyeS Slttec."

SaS roat ein fütdjteitictyer Sdjtag für ©atyn, entfefelictyer

als alte Srangfale unb Srübfale ber SlfropotiS, als alle

Serläumbungen unb Slnfeinbuitgen feiner ©egner. SaS max

ein Stidj butdj'S ©etj; bod) abei nietyt jum Sobe, toeit etyet

jum Seben, inbem man babe matytttetymen fönnen, baß oon
ba an ©atyn'S ganjent SBefen ber Stempel ber SJtilbe unb

eines gemeityten ErnfteS aufgebrüdt worben fei.

Sn ben barauffolgenben Satyien genoß bie gtiectyifche

Sltmee, mätyienb in ben SJtinifterien roegen innerer Serroürf*

nijfe unb ber ©tetlung gegenüber Englanb eine jtemlidje Sluf*

regung tyerrfchte, ber ungeftöcteften Stutye. ©elbft bei Stirn*

flieg btactyte tyietitt roenig Seränberungen. Sie ©riectyen

tyatten jroar, auf StußlanbS fctynelle ©iege bauenb, gleicty oon
oornetyerein allerlei ©renjerroeiterungsplonen fiety tyingegeben

unb böfe Sungen woEten betyaupten, baß felbft bie Sönigin
oon Serlegung ber Stefibenj naety Sonftantinopet geträumt,
©oletye ©elüfte rechtjeitig unb »ollftänbig ju bämpfen, erfetyien

eine gtotte bei SBeftmäctyte oor bem SiräuS unb bemädjtigte

fid) biefeS ©afenS. Sin angefttengteftet Sltbeit moetyte eS ba

füt ©atyn nietyt fetyien. Sod) fam es ju feinet Slftion. Sönig
Otto bewilligte afle gotbetungen bet Slttiitten unb uetfptach

unbebingte Steutralität.
SllS ein tiautigeS Etbftücf bes StiegeS wat gegen Enbe

beS gatyteS 1853 bie Etyoteta in Stttyen auSgebroctyen unb

tyielt aEba eine graufige Ernte, gwar war übet bie ©älfte
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genöthigt sah, dem Feste anzuwohnen, dort jene Erkältung sich

zuzog, die den Tod zur Folge hatte, so möchte auch hierin ein

Grund einer gemissen Mißstimmung Hahn's gegen die Königin

liegen, Hahn's Gemahlin wurde unter allgemeinster Theilnahme

auf dem evangelischen Gottesacker zu Athen beigesetzt. Der

Denkstein trägt die Inschrift: „Hier begruben Gatte und

Vater die einzige Hoffnung auf ein glückliches Alter."
Das mar ein fürchterlicher Schlag für Hahn, entsetzlicher

als alle Drangsale und Trübsale der Akropolis, als alle

Verläumdungen und Anfeindungen seiner Gegner. Das mar
ein Stich durch's Herz; doch aber nicht zum Tode, meit eher

zum Leben, indem man habe wahrnehmen können, daß von
da an Hahn's ganzem Wesen der Stempel der Milde und

eines geweihten Ernstes aufgedrückt worden sei.

In den darauffolgenden Jahren genoß die griechische

Armee, mährend in den Ministerien megen innerer Zerwürfnisse

und der Stellung gegenüber England eine ziemliche

Aufregung herrschte, der ungestörtesten Ruhe. Selbst der Krimkrieg

brachte hierin menig Veränderungen, Tie Griechen

hatten zwar, auf Rußlands schnelle Siege bauend, gleich von
vorneherein allerlei Grenzermeiterungsplanen sich hingegeben

und böse Zungen wollten behaupten, daß selbst die Königin
von Verlegung der Residenz nach Konstantinopel geträumt.
Solche Gelüste rechtzeitig und vollständig zu dämpfen, erschien

eine Flotte der Westmächte vor dem Piräus und bemächtigte

sich dieses Hafens, An angestrengtester Arbeit mochte es da

für Hahn nicht fehlen. Doch kam es zu keiner Aktion. König
Otto bewilligte alle Forderungen der Alliirten und versprach

unbedingte Neutralität,
Als ein trauriges Erbstück des Krieges war gegen Ende

des Jahres 1853 die Cholera in Athen ausgebrochen und

hielt allda eine grausige Ernte. Zwar mar über die Hälfte
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bei Sewotynet auSgewanbeit unb fomit füt bie Sutücfgeblie*

benen Staum genug oottyonben. Sennod) wax bie ©tetblichfeit

eine ganj etfdjteifenbe, befonbetS untet ben ©olbaten. ©atyn

beroätytte fiety aucty in biefet ©eimfuctyung. SBie ein Sätet

forgte er für feine Untergebenen. Säglich faty man ityn bie

©ääle bes ©pitals butetyfetyteiten. Et felbft eijäblie, roie fein

jugenblictyet Slbjutant jufammengefatyten fei, als ei nacty einem

SJcotgenritt gegen baS ©pital abgebogen unb gefagt tyätte:
„Sefet rooflen roir bie Etyolerafranfen befuctyen." Sn einem

Sriefe Iefen roir: „Unoergeßlicty bleibt mir ein Sefucty im

Etyolera=©pttal. Stei junge ©renabiere tyauctyten unter ©öflen*

fdjmerjen ityr junges Seben aus, Slnbere fielen unter tyeftigen

Srämpfen oon ityren Setten unb roieber Slnbere riefen miety,

inbem fie mir alle möglichen Stamen unb SBürben beilegten,

um meinen Seiftattb." Oefter legte er felbft ©anb an, bie

Sranfen ju beforgen. Ein SJtainotte, ben er in feinen

©ctymerjen aufgerictytet unb ju tröften oerfudjt tyotte, fagte

fctyeibenb: „Es ift ein ©lücf in beinen Slrmen ju fterben."

©olcty treue ©ingebung trug aber fogar in ©riectyenlanb

ityren oerbienten Sotyn. Sm Suli 1854 rourbe ©atyn jum
Scäfibenten ber SBitttoen* unb SBaifenftiftung bet griectyifctyen

Sanbarmee erroätytt. Obfctyon felbft nietyt SJtitglieb ber ©tif*
tung — benn ©ahn tyat fid) nie roieber oeretylictyt —, fo
beforgte er bocl) biefeS SetttauenSamt lange Satyte tyinbutd)

mit gtoßet Steue. Son nun an fetyen roit ityn ju immet
työtyeten Etytenfteflen gelangen. Et felbft jroat baetyte oon
feinen Serbienften unb Erfolgen äußerft befctyeiben. Senn,
als er in golge oon einer ©eeieSieotgonifation jum Stegi*

mentSobetften befötbett toorben roat, fetyrieb et barauf bejügliety

an eine Stictyte: „rootyl bie lefete Staitgftufe, bie ich in ©tieetyen*

lanb etfteigen roerbe."
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der Bewohner ausgewandert und somit für die Zurückgebliebenen

Raum genug vorhanden. Dennoch mar die Sterblichkeit

eine ganz erschreckende, besonders unter den Soldaten. Hahn

bemährte sich auch in dieser Heimsuchung. Wie ein Vater

sorgte er für seine Untergebenen. Täglich sah man ihn die

Süäle des Spitals durchschreiten. Er selbst erzählte, wie sein

jugendlicher Adjutant zusammengefahren sei, als er nach einem

Morgenritt gegen das Spital abgebogen und gesagt hätte:
„Jetzt wollen wir die Cholerakranken besuchen." In einem

Briefe lesen wir: „Unvergeßlich bleibt mir ein Besuch im

Cholera-Spital. Drei junge Grenadiere hauchten unter
Höllenschmerzen ihr junges Leben aus, Andere fielen unter heftigen

Krämpfen von ihren Betten und wieder Andere riefen mich,

indem sie mir alle möglichen Namen und Würden beilegten,

um meinen Beistand." Oester legte er selbst Hand an, die

Kranken zu besorgen. Ein Mainotte, den er in seinen

Schmerzen aufgerichtet und zu trösten versucht hatte, sagte

scheidend: „Es ist ein Glück in deinen Armen zu sterben."

Solch treue Hingebung trug aber sogar in Griechenland

ihren verdienten Lohn. Im Juli 1854 wurde Hahn zum

Präsidenten der Wittmen- und Waifenstiftung der griechischen

Landarmee erwählt. Obschon felbst nicht Mitglied der Stiftung

— denn Hahn hat sich nie wieder verehlicht —, so

besorgte er doch dieses Vertrauensamt lange Jahre hindurch

mit großer Treue. Von nun an sehen wir ihn zu immer

höheren Ehrenstellen gelangen. Er selbst zwar dachte von
seinen Verdiensten und Erfolgen äußerst bescheiden. Denn,
als er in Folge von einer Heeresreorganisation zum
Regimentsobersten befördert worden war, schrieb er darauf bezüglich

an eine Nichte: „wohl die letzte Rangstufe, die ich in Griechenland

ersteigen werde."
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1855 treffen wir ityn als Slbjutonten bes SönigS, 1860

als Snfpeftot bei Snfanterie, bem feine Untetgebenen einen

ptactytoollen Etytenfäbel jum Slnbenfen übetteictyten. Set
©äbel, noety jefet im Sefifee bet gamilie fidj befinbenb, muß

fetyt roetttyooE fein. Sie fchroet petgolbete ©ctyeibe ift jietltdjft
gearbeitet, bie feine SamaSjenerflinge ift mit einet Stone,
einem Sotbeetftanje, oerfetyiebenen SBaffentroptyäen unb einem

Sractyen gefctymücft. Sie Snfetyrift lautet:

T£l KYPJQ. 2YNTAFMAT4PXH EM. SAN. x. z. I.
TEKMHPION ArAIIHS

Ol ASIÜ.MATIKOI TOY 2. BEZTKOY SYN,
TATMATO?

A6HNAI — 1860. 1. OKT.

Sem ©enn ©enetal Em. ©atyn

als Beleben bet Siebe

Sie Offijiete bes 2. Snfantetiefotps
Slttyen, 1860. 1. Oftober.

1861 aoancitte et jum ©enetalmajot.
©o roat Spabn allgemocty eine nidjt unbebeutenbe Set*

fönlictyteit om ©ofe unb mebt noety im Sanbe geroorben. ©ein

Einfluß blieb jeboety ein rein militärifetyer. Sen biplomattfchen

©ctyactyjügen ftunb er pon Slnfang an fremb. StyeilS roeil

er jumal als StuSlänber fiety nietyt auf biefe abfctyüffige Satyn

begeben moetyte, ttyeilS roeil biefeS ©ebiet itym nod) feinet ganjen

Statntanlage, nacty feinet ganjen Satafteteigenttyümlictyfeit fetnet

ftunb, id) moetyte beiiiabe fagen, itym juroibet roat. Sinti*

etyambtiten, ©offoireen, SabinettSintriguen, baS roar feine ©aetye

für unfern etyrlictyen, offentyerjigen unb jiemlicty berben ©atyn.

Sa fütytte er fiety taufenb SJtai rootylet bei feinen ©olbaten,

obet auf bet Sagb, obet in bet füllen Einfamfeit feine*
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1855 treffen wir ihn als Adjutanten des Königs, 1860

als Inspektor der Infanterie, dem seine Untergebenen einen

prachtvollen Ehrensäbel zum Andenken überreichten. Der

Säbel, noch jetzt im Besitze der Familie sich befindend, muß

sehr werthvoll sein. Die schwer vergoldete Scheide ist zierlichst

gearbeitet, die feine Damaszenerklinge ist mit einer Krone,
einem Lorbeerkranze, verschiedenen Waffentrophäen und einem

Drachen geschmückt. Die Inschrift lautet:

TN XlV/^ ^^T^I'M^T^I'.M X. r. X.

^Stt^/— làtt). /. O«?'.

Dem Herrn General Em. Hahn

als Zeichen der Liebe

Die Offiziere des 2. Jnfanteriekorvs

Athen, 1860. 1. Oktober.

1861 avancirte er zum Generalmajor.
So war Hahn allgemach eine nicht unbedeutende

Persönlichkeit am Hofe und mehr noch im Lande geworden. Sein

Einfluß blieb jedoch ein rein militärischer. Den diplomatischen

Schachzügen stund er von Anfang an fremd. Theils weil

er zumal als Ausländer sich nicht auf diese abschüssige Bahn
begeben mochte, theils weil dieses Gebiet ihm nach seiner ganzen

Naturanlage, nach seiner ganzen Karaktereigenthümlichkeit ferner

stund, ich möchte beinahe sagen, ihm zuwider mar. Anti-
chambriren, Hofsoireen, Kabinettsintriguen, das mar keine Sache

für unsern ehrlichen, offenherzigen und ziemlich derben Hahn.

Da fühlte er fich tausend Mal mohler bei seinen Soldaten,
oder auf der Jagd, oder in der stillen Einsamkeit seines
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SimmetS, roo ityn nichts ftötte, feinet ©eimat in Siebe ju
gebenfen.

©einem Sönige wax ©atyn ratbebmgt etgeben unb nie

tyotte, man ityn anbetS oon itym teben, als mit gtoßet

©odjactytung unb innigem Sanf. Et fonnte nietyt genug tyetoot*

tyeben, mit roelctyem Satt unb aucty mit welctyer Einfidjt bet

Sönig fidj feinet tiefigen Stufgabe untetjietye. ©alte Otto,
fo äußerte er fid) oft, otyne Stetnieben bet ftemben SJtäctyte

fein Solf tegieten fönnen, man foEte jefet jetyen, was aus

©riectyenlanb geworben wäre. Slucty ber Sönigin, ityrer Energie,

itytet Stugtyeit, itytem ©ctyöntyeitsfinn u. f. w. ließ et aEe

©eiectytigfeit wibecfatyten. Stilein, bie Sönigin unb ©atyn,

«boS waten nun einmal jwei Statuten, bie fiety gegenfeitig

fctyleehtetbmgS nietyt oerftunben, bie fiety metyr abftießen, als

baß fte fid) angejogen tyatten. Sie Sönigin oermißte in ©atyn

wotyl bie feine SBeltbilbung, fanb ityn ju rücffictytslos unb

ganj unb gar nidjt bei Sitt, baß et fidj oon ityt tyätte im=

poniten laffen. Unb ©atyn tyielt oiefleictyt bie Sönigin als

gat ju hettifet), bem Snttiguenjpiel nietyt unjugängliety, metyt

butety ben glänjenben ©djein als butety ein gebiegeneS SBejen

fiety beftimmen tafjettb. Sutj, an aEetlei fleineten Steibungen

fetylte eS ba nidjt, ob eS auety nie ju einem gtößeten SluS*

bxudje fam. SBit wollen es untetlaffen, ju berichten, wie

fchatf unb richtig ©atyn bie itym jugeboetyten ©iebe ju patiten
pflegte. SBie offen et feine SJteinung ausfpraety, getyt untet
Stnbetem batouS tyeipot, baß, als bie Sönigin 1855 in Sib*

roefentyeit beS SönigS, auf einen ©taatsftteich, auf eine gludjt
.bes ©ofeS aus Slttyen fann, et ganj ttoefen fagte: „Sie-
Sönigin fönne rootyt jum Styore tyinauSfommen, abet bann

roetbe fie fietjertiety nietyt roieber butety baS Styot jutücffetyten."
Stach biefet Sleußemng ©atyn'S fei oon feinem ©taatsftteictye

metyt bie Stebe getoefen. SBelctyeS Setttauen beffen ungeaetytet
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Zimmers, wo ihn nichts störte, seiner Heimat in Liebe zu

gedenken.

Seinem Könige war Hahn unbedingt ergeben und nie

hörte, man ihn anders von ihm reden, als mit großer

Hochachtung und innigem Tank. Er konnte nicht genug hervorheben,

mit welchem Takt und auch mit welcher Einsicht der

König sich feiner riesigen Aufgabe unterziehe. Hätte Otto,
so äußerte er sich oft, ohne Dreinreden der fremden Mächte

sein Volk regieren können, man sollte jetzt sehen, was aus

Griechenland geworden wäre. Auch der Königin, ihrer Energie,

ihrer Klugheit, ihrem Schönheitssinn u. s. w. ließ er alle

Gerechtigkeit widerfahren. Allein, die Königin und Hahn,
das waren nun einmal zwei Naturen, die fich gegenseitig

schlechterdings nicht verstunden, die sich mehr abstießen, als

daß sie sich angezogen hätten. Die Königin vermißte in Hahn

wohl die feine Weltbildung, fand ihn zu rücksichtslos und

ganz und gar nicht der Art, daß er sich von ihr hätte im-

poniren lassen. Und Hahn hielt vielleicht die Königin als

gar zu herrisch, dem Jntriguenspiel nicht unzugänglich, mehr

durch den glänzenden Schein als durch ein gediegenes Wesen

sich bestimmen lassend. Kurz, an allerlei kleineren Reibungen

fehlte es da nicht, ob es auch nie zu einem größeren
Ausbruche kam. Wir wollen es unterlassen, zu berichten, wie

scharf und richtig Hahn die ihm zugedachten Hiebe zu pariren

pflegte. Wie offen er seine Meinung aussprach, geht unter
Anderem daraus hervor, daß, als die Königin 1855 in
Abwesenheit des Königs, auf einen Staatsstreich, auf eine Flucht
des Hofes aus Athen sann, er ganz trocken sagte: „Die.
Königin könne wohl znm Thore hinauskommen, aber dann

werde sie sicherlich nicht wieder durch das Thor zurückkehren."

Nach dieser Aeußerung Hahn's sei von keinem Staatsstreiche

mehr die Rede gewesen. Welches Vertrauen dessen ungeachtet
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bie SJtajeftäten in ©atyn fefeten, getyt am unjroeibeutigften

barauS tyeroor, baß jur Unterbrüdung beS SJtilitäraufftanbeS in

Stauplia bas Oberfommaubo gerabe unferm ©atyn übergeben

mürbe, beffen Sreue unb Sapferfeit außer Smeifel ftunb unb

ber überbies bie genaufte Senntniß ber geftung Stauplia befaß.

Sie großartigen Erfolge, roelctye baS „junge gtalien"
baoongetragen, tyätte auf bas „junge ©riectyenlanb" anftectenb

etngeroirft, Sie unjuftiebenett Elemente fctyloffen fid) enget

an einanbet unb fomplottitten, oon Sonbon, SatiS unb Sutin
aus eiftigft aufgemunteit unb untetftüfet, gegen baS tyerrfctyenbe

©tjftem. Ser Stegierung tourben ©ehwierigfeiten über ©ctyroie*

tigfeiten beteitet unb einem geroiffett Sofies, bet noety bet

Sönigin gefctyoffen, bie unnetfennbotften ©pmpattyien bejeugt.

Stiles roar in ©ätyrung. Sa brad) am 13. gebruar 1862
bie Steoolution in Stauplia aus. SaS bortige SJtilitär tyätte

fofott mit ben gnfutgenten ftatetnifirt. gn bei Stactyt beS

13. auf ben 14. fottte eS aucty in Stttyen losgetyen. Stn

jenem Slbenb roar ©ofbafl. Sie Setfchroorenen roollten um
SJiitternacht baS ©ctyloß umjingeln unb ben Sönig nebft ben

einflußreictyften SJtännern feines Slntyanges gefangen netymen.

Slllein burety einen noety Stauplia abreffirien Srief, ber fetyon

ber Soft aufgegeben roar, rourbe man oon bem ganjen Um*

fturjplane in Senntniß gefefet. ©ofort mürben enetgifctye

SJtaßtegeln ergriffen. Ser Sönig tootlte juerft felbft an bie

©pifee ber Sruppen ftety ftellen. Slllein bie Sage roar fo
fritifety, baß man allgemein bem Sönig oon fotdj einem Sor*
tyaben abriet!), ©eneralmajor ©atyn rourbe baber mit bem

Oberfommanbo über fämmtliche Sruppen betraut. Slm fol*
genben Sag, ben 14. gebruar fetyon, fetytffte fiety ©atyn mit
ben roenigen Stuppen, bie man in bei Eile jufammenbtingen

fonnte, im Sitäus ein, unb ettyattte in Steu*Soiintty bie

Stnfunft bes SönigS, bet nietyt lange auf fid) matten ließ.
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die Majestäten in Hahn setzten, geht am unzweideutigsten

daraus hervor, daß zur Unterdrückung des Militäraufstandes in

Nauplia das Oberkommando gerade unserm Hahn übergeben

wurde, dessen Treue und Tapferkeit außer Zweifel stund und

der überdies die genauste Kenntniß der Festung Nauplia besaß.

Die großartigen Erfolge, welche das „junge Italien"
davongetragen, hatte auf das „junge Griechenland" ansteckend

eingewirkt. Die unzufriedenen Elemente schloffen fich enger

an einander und komplottirten, von London, Paris und Turin
aus eifrigst aufgemuntert und unterstützt, gegen das herrschende

System. Der Regierung wurden Schwierigkeiten über

Schwierigkeiten bereitet und einem gemissen Dosios, der nach der

Königin geschossen, die unverkennbarsten Sympathien bezeugt.

Alles mar in Gährung. Da brach am 13. Februar 1862
die Revolution in Nauplia aus. Das dortige Militär hatte

sofort mit den Insurgenten fraternisirt. In der Nacht des

13. auf den 14. sollte es auch in Athen losgehen. An
jenem Abend mar Hofball, Die Verschworenen wollten um

Mitternacht das Schloß umzingeln und den König nebst den

einflußreichsten Männern feines Anhanges gefangen nehmen.

Allein durch einen nach Nanplia aoressirten Brief, der schon

der Post aufgegeben war, wurde man von dem ganzen
Umsturzplane in Kenntniß gesetzt. Sofort wurden energische

Maßregeln ergriffen. Der König wollte zuerst selbst an die

Spitze der Truppen sich stellen. Allein die Lage war so

kritisch, daß man allgemein dem König von solch einem

Vorhaben abrieth. Generalmajor Hahn murde daher mit dem

Oberkommando über sämmtliche Truppen betraut. Am
folgenden Tag, den 14. Februar schon, schiffte sich Hahn mit
den wenigen Truppen, die man in der Eile zusammenbringen

konnte, im Piräus ein, und erharrte in Neu-Korinth die

Ankunft des Königs, der nicht lange auf fich warten ließ.
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Ser Sönig rictytete einige roarme SBorte an ben ©eneral unb

feine Sruppen. ©ierauf entgegnete ©atyn mit ertyobener

©timme: „Ebenfo roie iety, Ero. SJtajeftät, ttyeiten afle Dffijiete,
bie unter meinem Sommanbo ftetyen, ben Stbfetyeu, rceldjen

Ero. SJtajeftät gegen bie Eibbrüctyigen auSgefproctyen tyaben."

©egen bie Offijiere geroenbet fagte er: „gft eS fo, meine

©erren?" „ga", erroiberten biefelben, ben ©äbel ertyebenb.

„gnbem iety nun bie Sreue bes unter meiner gütyrung ftetyen*

ben ©eereS gegen ben oberften SriegStyerrn oerfietyere, bin

iety überjeugt, baß es biefelbe aucty burety bie Styat beroeifen

roetbe, butety feine Sapfetfett unb fein Slut, baS es füt Stutye,

Otbmtng unb ben tyotyen Styron Ero. SJtajeftät oergießen toirb."
Slu bie Offijiere gerietytet futyt et fort: „Spabe iety, meine

©etten, eute ©efinnungen butety meine SBotte auSgebtücft?"

„ga", tiefen fie olle mit lautet ©timme, fchroangen ityte

©äbel unb brachten ein bteimaligeS ©oety ouf ben Sönig aus.

Ser Sönig fetyrte barauf nacty Slttyen jurücf, um bort bie

Stutye aufrecht ju erhalten, ©atyn aber jog mit feinen ettoaS

über 2000 SJtann ntctyt ganj leichten ©tnnes StrgoS ju. Senn

oorerft roar Stauplia ein äußerft fefter Slafe unb mit SJtunition

toofel oetfetyen; fobann roaten bie itym jut Setfügung geftellten

Stuppen gat ju geting unb übetbies tyätte et roätytenb feinet

Uebetfatyrt oom SitäuS tyet in Etfotytung gebtaetyt, baß nicht

nut metytete Offijiete unb einige Slbttyeilungen feinet ©olbaten

mit ben gnfutgenten fpmpattyifitten, fonbern aucty SBillenS

roaren, ju benfelben überjugetyen.

©djon in bem Sefilee, bas ju ber Ebene oon StrgoS

fütyrt, traf er über 100 SJtann, bie fidj auf einet Slntyötye

oetfdjanjt tyatten. ©egen biefelben beotbette et einen ganj
juoetläffigen ©auptmann mit feinet Sompagnie unb einen

unjuoetläffigen Obetlieutenant mit einet tyalben ©etyroobton

Utylttnen. Su bem Sefetetn, bet einet gtoßen gamilie
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Der König richtete einige warme Worte an den General und

feine Truppen, Hierauf entgegnete Hahn mit erhobener

Stimme: „Ebenso wie ich, Ew, Majestät, theilen alle Offiziere,

die unter meinem Kommando stehen, den Abscheu, welchen

Em, Majestät gegen die Eidbrüchigen ausgesprochen haben."

Gegen die Offiziere gewendet sagte er: „Ist es so, meine

Herren?" „Ja", erwiderten dieselben, den Säbel erhebend.

„Indem ich nun die Treue des unter meiner Führung stehenden

Heeres gegen den obersten Kriegsherrn versichere, bin

ich überzeugt, daß es dieselbe auch durch die That beweisen

werde, durch seine Tapferkeit und sein Blut, das es für Ruhe,

Ordnung und den hohen Thron Em, Majestät vergießen wird."
An die Offiziere gerichtet fuhr er fort: „Habe ich, meine

Herren, eure Gesinnungen durch meine Worte ausgedrückt?"

„Ja", riefen sie alle mit lauter Stimme, schwangen ihre

Säbel und brachten ein dreimaliges Hoch auf den König aus.

Der König kehrte darauf nach Athen zurück, um dort die

Ruhe aufrecht zu erhalten, Hahn aber zog mit seinen etwas

über 2000 Mann nicht ganz leichten Sinnes Argos zu. Denn

vorerst mar Nauplia cin äußerst fester Platz und mit Munition
wohl versehen; sodann waren die ihm zur Verfügung gestellten

Truppen gar zu gering und überdies hatte er mährend seiner

Ueberfahrt vom Piräus her in Erfahrung gebracht, daß nicht

nur mehrere Offiziere und einige Abtheilungen seiner Soldaten

mit den Insurgenten snmpathifirten, fondern auch Willens

wären, zu denselben überzugehen.

Schon in dem Defiles, das zu der Ebene von Argos
führt, traf er über 100 Mann, die sich auf einer Anhöhe

verschanzt hatten. Gegen dieselben beorderte er einen ganz

zuverlässigen Hauptmann mit seiner Kompagnie und einen

unzuverlässigen Oberlieutenant mit einer halben Schwadron

UhlKnen. Zu dem Letztern, der einer großen Familie






























